Die Zeitung erſchennt 
Vormittags 11 ohr, 
allt Ausnahmt der Bonns 
und Nette ge. 
r 
Alle 
reſp. Poſtämter nehmen 
Beſtellung darauf an. 


685 335 


Bekanntmachung. 
Wenngleich die Urwähler⸗Verzeichniſſe für die erſte Kammer bereits volle 
fünf Tage in unſrer Regiſtratur zu Jevermanns Einſicht offen gelegen haben, ſo 
ſind doch die Wahlvorſteher, in deren Händen ſich jetzt die gedachten Verzeichniſſe 
den, und zwar: ; 
15 für ven Iſten Wahlbezirk: der Ober⸗Bürgermeiſter Wartenberg, 
2ten der Stadtrath Friedrich, 
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„ „ten 77 der Stadtrath Bethe, 
a ten 7 der Bürgermeiſter Sch allehn, 
„n ten 7 der Stadtrath Grützmacher, 


„ l 77 der Stadtrath Weinreich 
von uns veranlaßt 19 N sum 28ſten d. M., 
jener Verzeichniſſe noch zu geſtatten. ; 
. Etwaige Einwendungen gegen dieſelben müffen, bei dem Vorſitzenden der zur 
Entſcheidung berufenen Kommiſſton, Ober⸗Bürgermeiſter Wartenberg, bis ſpäteſtens 
den 28ſten d. M., Mittags 12 Uhr, unter Beifügung der Beweismittel ſchrift⸗ 


lich angebracht werden. 
Slettin, den 24ſten Januar 1849. Der Magiſtrat. 


a DWentſchland. 

Berlin, 23. Jan. Eine Ueberſicht über die Reſultate der geftrigen Urwahlen 
iſt noch nicht zu gewinnen. Das Triumphgeſchrei, welches die demokratiſche 
lithogr. Correſpondenz erhebt, iſt als Partei⸗Manöver ohne Bedeutung. Doch 
beachtenswerth iſt freilich beiſpielsweiſe die Wahl von Meyen zum Wahl⸗ 
mann. Dieſer Herr regidirte die „Reform,“ als ſie den Tod Auerswalds 
und Lichnowskys mit höhniſchem Frohlocken verkündigte und die Frankfurter 
Barrikadenkämpfer heilig ſprach. Dieſer Herr war ferner in dem Central⸗ 
Ausſchuß der demokratiſchen Republikaner, worin D'Eſter und Reichenbach 
jetzt figuriren. Herr Meyen iſt in den Vorverſammlungen äußerſt zahm 
aufgetreten und verdankt einer gewiſſen Selbſtverleugnung den Sieg. Wir 
zweifeln nicht, daß fie nicht weiter, als bis zum Siege reicht. — Aus ver⸗ 
ſchiedenen Bezirken vernimmt man dagegen die günſtigſten Nachrichten; die 
konſtitutionelle Partei hat ihre ſämmtlichen Kandidaten mitunter faſt ohne Wider⸗ 
ſpruch bei der erſten Wahl mit abſoluter Mehrheit durchgeſetzt. Wunderſeltſam 
iſt mitunter der Vorfall, daß Wahlmannskandidaten, welche bei den vorläufi⸗ 
gen Abſtimmungen nicht die Deſignirten der konſtitutionelleu Partei werden 
vermochten, an die Verſammlung der andern Partei übergingen und als 
deren Kandidaten auf die Wahl kamen. Häufig war die Parteienſcheidung 
99 nicht prinzipiell, ſondern zufällig. Einer der Herren Wahlmänner ver⸗ 
at ſich in der Verſammlung der Konſtitutionellen, nachdem er mit vielem 
Beifall geſprochen, jede Wahl, ging in das Lager der Gegner und ließ ſich 
auf deren Kandidatenliſte fegen. Es ungue leonem! — So werden denn 
erſt die nächſten Tage ein Urtheil zu faſſen das Material bieten. Nicht zu 
überſehen iſt, daß die demokratiſche Partei jetzt ihre Kunſt im Agıtiven 
verweiſen wird. Mancher Wahlmann, welchen die konſtitutionelle Partei 
durchgeſetzt hat, wird zum Apoſtaten werden. C.) 

Die wahrhaft empörenden Reden in der ſächſiſchen zweiten Kam⸗ 
mer zu Dresden über die deutſche Frage, wobei nicht bloß ded König von 
Preußen, ſondern auch die deutſche Reichsverſammlung zu Frankfurt in den 
gemeinſten Ausdrücken herab: geſetzt wurde, belehren uns, was eine zu 7% 
radikale Kammer vermag. Ein Glück iſt, daß dieſes kleine Sachſen, zu⸗ 
mal das Volk anders denkt, als die ſächſiſche Linke, kaum in Betracht 
kommt. Aber ſitzen in den preußiſchen Kammern auch ſo viel Linke, dann 
hat die Sterbeſtunde Deutſchlands geſchlagen. C. 

Berlin, 25. Januar. An der Börſe war die Nachricht verbreitet, 

daß der Reichstag zu Kremſier aufgelöſt ſei, was die ohnehin ſehr fragile 

Haltung noch mehr erſchütterte und ein Weichen der meiſten Effekten ver⸗ 
\ C 


urſachte. 


— Nach Privatnachrichten, welche über den Ausfall der Wahlen von aus⸗ 
wärts ER find, dürften dieſelben ſich im Ganzen überwiegend von 
gemaͤßigter Farbe herausſtellen. So melden die Briefe aus Danzig, Ma⸗ 
rienwerder, vom Lande in Preußen, Pommern und den Marken, eben ſo 
aus Elberfeld und einem großen Theil Weſtphalens und den Rheinprovin⸗ 
Ver Heil für Preußen, wenn es der Hoffnung entgegen gehen darf, eine 

erſammlung von Volksvertretern zu erhalten, welche den einzig förderli⸗ 
chen Forſchritt, den beſonnenen will, der Ordnung und Geſetzlichkeit zur 
erſten unerſchütterlichen Grundlage aller Freiheiten macht. 
au, ‚eh uf dem Kriminalgericht wurde geſtern wieder einmal ein Preß⸗ 
Biden zwar gegen den Buchhändler Löwenherz und die Buchdrucker 
5 randes und Schultze verhandelt. Mit Bezug auf die Ereigniffe, in 

eren Folge der frühere Oberbürgermeiſter Krausnick in dieſem Frühjahr 
9 75 feinem Amte ausſchied, erſchien nämlich im Juni 1848 im Verlage von 

Oe ein in jübiſchem Dialekt abgefaßtes Plakat unter dem Titel: 

„Offener Brief an den geweſenen Ober⸗Borgermeiſter Krausnick von Iſaage 
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Mittags, Jedem die Einfiht ; 


| Mofes Herih“, 
führung und über feine damalige Abſicht, wieder in fein Amt eintreten 
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in welchem Hrn. Krausnick Vorhaltungen über feine Amts⸗ 


wollen, gemacht werden. Herr Krausnick fühlte ſich dadurch beleidigt und 
erhob beim Gericht eine Denunciation wegen Pasquills. Das Gericht 
nahm bei der heutigen Verhandlung der Sache, in welcher Herr Krausnick 
ſelbſt als Zeuge erſchien, zwar an, daß das betreffende Schriftſtück ein 
Pasquill fer, und deswegen geſetzlich vernichtet werden müſſe, auch nahm 
das Gericht an, daß Herr Krausnick damals noch in ſeinem Amt beleidigt 
worden ſei, weil derſelbe nach einer von ihm produeirten Kabinets⸗ Ordre 
erſt am 29. Juli 1848 aus ſeinem Amt förmlich entlaſſen worden iſt. Es 
wurden aber ſämmtliche drei Angeklagten von der Anklage entbunden, weil 
der eigentliche Verfaſſer des Pasquills nicht zu ermitteln war und gegen 
den Verleger und die Buchdrucker nicht genügender Beweis vorlag, daß ſie 
den Inhalt des betreffenden Schriftſtücks vollſtändig gekannt hatten. 
i (Voſſ. Ztg.) 
Berlin. Die Enthüllung des ſcheußlichen Schlacht⸗ und Brandplans 
vom teten November, der gegen die eigenen Mitbürger, gegen die eigenen 
Söhne des Vaterlandes gerichtet war, hat in Berlin einen um ſo bedeuten⸗ 
deren Eindruck gemacht, als der größere Theil der Bevölkerung das Zeug⸗ 
niß für die Wahrheit dieſer Enthüllungen in ſeinen eigenen Wahrnehmun⸗ 
en und in vielen kleinen Beweiſen findet, die er ihrer Zeit nicht Horch 
hat. So wurde es ſchon damals als auffallend bemerkt, daß am Vormit⸗ 
tag des 12. November Herr v. Unruh feine Sachen packen ließ und ſeine 
Familie aus ſeiner Wohnung in dem Hauſe des Bürgerwehr⸗Major Dlef= 
ſon fortſchaffte. Ein Gleiches thaten eine Menge bekannter Demokraten 
und Abgeordneten, die uns jetzt namhaft gemachk werden, und die ihre 
Familien erft wieder nach Berlin zurück kommen ließen, nachdem die Ge⸗ 
fahren des Tages vorüber waren. So frech mit wiſſentlichen Lügen die 
demokratiſche Preſſe ſonſt gleich bei der Hand iſt, ſo hat ſie do nicht ge⸗ 
wagt, unſern Enthüllungen jenes Schlachtplans direkt zu widerſprechen. 
Den meiſten Eindruck macht auf die Bürgerſchaft die in jenem Plan ſich 
ihr aufdringende Ueberzeugung, daß es bei jenem Kampfe von Seiten der 
Demokratie zugleich rein auf ihre Vernichtung abgeſehen geweſen ſei. Wäh⸗ 
rend die wichtigeren, aber gefahrloſen Poſten der Verkheidigung der Kö⸗ 
nigsſtadt den Demokraten vom reinften Waſſer und den Arbeitern vorbe⸗ 
halten blieben, wurde die Bürgerwehr, unter der ausdrücklichſten Aufſicht 
von Studenten und Arbeitern, auf die gefährlichſten Poſten des Angriffs 
geſtellt und offenbar zu einem Kampfe gegen das Militär förmlich gezwun⸗ 
gen. Wie dieſer ausfallen würde, darüber war ſelbſt die Demo ratie nicht 
in Zweifel. In dem Plane find die Rückzugslinien bereits vorgeſchrieben. 
Aber die Rückzugslinie des größten Theils der ins Gefecht gehetzten Bür⸗ 
gerwehr ſollte über den Mühlendamm gehen, und der Mühlendamm war 
beſtimmt, zur Abbrechung des Verkehrs zwiſchen beiden Ufern in Flammen 
geſteckt zu werden! Würde man wohl mit dem Anſtecken des Mühlendamms 
gewertet haben, bis die Bürgerwehr ihren Rückzug dahin vollbracht hatte? 
Wir glauben fr zürger Berlins wären zwiſchen die Flam⸗ 
men des Dammes, zwiſchen das naſſe Grab der Spree und zwiſchen die 
Bajonette der mit Recht erbitterten Soldaten, ihrer Landsleute und Brü⸗ 
der, gedrängt worden. Wäre jener Schlachtplan zur Ausführung gekom⸗ 
men, ſo wäre damit nicht nur die offene Empörung gegen die Regierung, 
ſondern auch die Vernichtung der Bürgerwehr Berlins erfolgt. Von dieſer 
Thatſache mögen die Bürger auf die wahre Geſinnung ihrer guten Freunde, 
der Demokraten ſchließen. Daß ſehr viele Abgeordnete um jenen Plan 
oder die Empörung mit den Waffen in der Hand mindeſtens gewußt ha⸗ 
ben, geht aus den oben erwähnten, von ihnen getroffenen Vorſichtsmaßre⸗ 
geln hervor. Wir bemerken ſchließlich nur noch, daß uns jetzt von vielen 
Seiten her Mittheilungen zugehen, welche unſere Fee immer mehr 
N 


beſtätigen. Pr. 3) 
— In dem Nachſtehenden geben wir wichtige Aufſchlüſſe über ein⸗ 
zelne Thatſachen ſeit dem März, die in ihrer Reihefolge die ſteigende De⸗ 
höher zum Verbrechen gegen Staat und Ge⸗ 
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moraliſation und die immer 
ſellſchaft ſteigenden Pläne der Demokratie enthüllen. Wir bemerken noch⸗ 
mals, daß der Zuſammenhang, das Hiſtoriſche dieſer einzelnen Thatſache, 
in einem größern Werke nachgewieſen werden wird, das ſich bereits unter 
der Preſſe befindet. 

Am 17. März hielten die Führer der Demokraten eine geheime 
Berathung im Tivoli. An vierzig ſogenannte Leipziger Stundenten Polen) 
waren an dieſem Tage und am Tage vorher, bis an die Zähne bewaffnet, 
hier angekommen. Sie führten in jener Berathung das Wort, ſie waren 
die Vorkämpfer auf den Straßen. Außer ihnen wohnten fünf franzöſiſche 
Emiſſaire und die Herren Dr. Julius, Redakteur der Zeitungshalle, Be⸗ 
rends, der bekannte ſpätere Abgeordnete, der Verſammlung bei. Hier wurde 
berathen, daß ſich die republikaniſch geſinnten Studenten unter die Schutz⸗ 


Z annſchaften aufnehmen laſſen ſollten, um fo die Leitung der Sicherheits⸗ 
maßregeln in Händen zu haben. Hier am 17ten wurde zugleich beſchloſſen, 
den Straßenkampf am 24. zu beginnen. Der Zufall und die Ungeduld 
Einiger leitete es bekanntlich anders. 

Bei dem Kampf am 18. u. 19. März leitete Berends denſelben auf der 
Lindenſtraße. Er wollte mit Gewalt die Kaſernen in dieſem Stadttheil in 
ee ſtecken, und nur der energiſche Widerſtand der Bürger verhinderte 
ihn daran. 

In dem Lokal bei Schäfer beriethen am 19. März eine Anzahl Demo⸗ 
kraten den Plan, ſich des Schloſſes zu bemächtigen, den König und alle 
Glieder der Königlichen Familie, deren man habhaft werden könne, aus 
dem Wege zu räumen, d. h. zu ermorden! 

— In dem Lokal der ewigen Lampe, auf der Neumannsgaſſe, wurde 
am 20. der Plan gefaßt, nachdem der beabſichtigte Umritt des Königs durch 
die Stadt am anderen Tage bekannt geworden, den König bei dieſer Ge⸗ 
legenheit von einem Haufen umdräugen und ihn vom Pferde reißen zu 
laſſen; das Weitere ſollte folgen! Daher die Erſcheinung, daß auf dem 
Ritt fortwährend Menſchen von verdächtigem Ausjehen ſich an das Pferd 
des Königs drängten und ihm die Hand boten. Man traute jedoch der 
Umgebung des Königs nicht, und fo unterblieb die Ausführung jenes nichts⸗ 
würdigen Vorhabens. 

Breslau, 23. Januar. Wer geſtern Nachmittag die demokratiſchen 
Verſammlungs⸗Lokale unſerer Stadt beſuchte, der hörte da Berechnungen 
und ein Triumphgeſchrei, wonach die Demokratie in der geſtrigen Wahl⸗ 
ſchlacht von Neuem den entſchiedenſten Sieg davon getragen gehabt hätte: 
die Ziffern varüürten; aber auch die höchſten, welche man den Gegnern zu⸗ 
kommen ließ, konſtatirten immer noch eine ſchmähliche Niederlage derſelben. 
Wer freilich die Demokraten und ihre Geheimniſſe kennt, ließ ſich durch 
ſolches triumphirendes Gebahren nicht überzeugen, noch niederſchlagen; 
denn er wußte, daß dieſe Partei das Klappern als eine der vornehmlichſteu 
Nothwendigkeiten ihres Handwerks erachtet und darin ſo geſchickt und un⸗ 
verdroſſen, ja ſo unverwüſtlich überrwithig. ift, daß man ihren Angaben nie 
vor gemachter Gegenprobe trauen darf. Nur Aengſtliche und Unerfahrene 
ließen ſich auf eine kurze Zeit hinter's Licht führen; aber ſchon am Abend 
ſtellte ſich das Neſultat in feinem wahren Weſen und Licht heraus. In 
der ſchon im voraus angeſetzten Verſammlung aller entſchieden konſtitutio⸗ 
nellen Wahlmänner ergab ſich gleich eine Anzahl von 126 in der innern 
Stadt. Das iſt nicht die Majorität der Wahlmänner; es gehören dazu 
1453 aber wir dürfen dreiſt behaupten, daß es ein ſo kompakter Kern iſt, 
wie ihn die Gegenpartei nicht hat und wie er nur gewünſcht werden kann, 
um die wirkliche Majorität ſicher zu erlangen. Denn, wie geſagt, dieſe 
126 ſind entſchiedene Konſtitutionelle; ſie repräſentiren für uns diejenigen 
Wahlen, welche mit wirklicher politiſcher Farbe und politiſchem Bewußtſein 
vorgenommen und durchgeführt worden ſind. Jedermann weiß aber, daß 
bei Weitem nicht in allen Bezirken ein Wahlkampf in geſchloſſenen Reihen 
ſtattgefunden hat. In vielen Abtheilungen wurden die Kandidaten, wohl 
auch noch von den Parteien vorgeſchoben, ohne aber daß ihre entſchiedene 
politiſche Geſinnung dabei maßgebend geweſen wäre: die Faiſeurs beachte⸗ 
ten dabei vielmehr die lokale Stimmung für die Kandidaten um den Schein 
eines Erfolges zu erzielen, wo ein Sieg ſelbſt nicht zu erringen war; in 
noch andern Bezirken traten dagegen die Parteien auch nicht einmal hinter 
den Kouliſſen agirend auf, und es gab nur perſönliche Kämpfe. Wenn nun 
in jener Zahl von 126 nur die konſtitutionellen Wahlmänner begriffen find, 
welche ausdrücklich als Parteikandidaten geſiegt haben, wenn bei ihrer Zu⸗ 
ſammenſtellung Jeder ausgeſchloſſen werde, deſſen man nicht von vornher⸗ 
ein durchaus ſicher war, ſo wurde es der demokratiſchen Partei ſchwer fal⸗ 
len ein eben ſolches Netto-Refultat aufzuweiſen. Freilich läßt fie ſich dar⸗ 
auf auch nicht ein, das hieße zu viel Gewiſſenhaftigkeit von ihr verlangen: 
fie zieht es vor, gleich an die große Glocke zu ſchlagen. Fix ein Rechen⸗ 
Exempel gemacht: alle höhern Beamten, Lehrer, Offiziere und andere 
„Ariſtokraken“ zuſammengerechnet, macht 80 bis 90 — das find die Kon- 
ſtitutionellen. — Alles, was nicht konſtitutionell iſt, iſt demokratiſch, facti: 
nahe an 200 demokratiſche Wahlmänner. Punktum! Und nun den Sieg 
durch die Stadt poſaunt! Wir glauben nicht zu viel zu behaupten, wenn 
wir annehmen, daß der Wahlen mit entſchieden demokratiſchem Charakter 
nicht 100 find. Wenn wir die Theile der Stadt abrechnen, wo die kom⸗ 
pakte Maſſe der iſraelitiſchen Bevölkerung der Demokratie von vorn herein 
die Oberhand geben mußte, nämlich den Goldne⸗Rade-, Sieben ⸗Rade⸗, 
Drei⸗Berge⸗, Antonien⸗ und Schloßbezirk; — fo. iſt im Innern der Stadt 
wie in den Vorftädten die radikale Partei als ſolche faſt überall unterle⸗ 
gen. Gerade da, wo die bedeutendſten Führer derſelben konkurrirten und in 
Pörverſammlungen alle Künſte, ſei es der Tribunenberedtſamkeit, ſei es der 
liſtigen Mäßigung anwandten, gerade in dieſen Bezirken, wo mithin das 
politiſche Element im Wahlkampf am offenſten hervortrat, if derſelbe faft 
überall zu ihren Ungunſten ausgefallen, — von den eigentlichen Capacitäten 
iſt nur ein einziger glücklich geweſen, Herr Friedensburg, in den Vorſtädten 

err Pflücker. Degegen find unter den Hauptführern der Partei Aſch, 
onigmann, Dellbrück, Laßwitz, Linderer, Hoyoll, Engelmann, Stein, Els⸗ 
ner, Behnſch, Guhrauer u. a, auf dem Schlachtfelde geblieben. Führer 
155 zweiten Ranges find hier und da, im Albrechts⸗, Blaue Hirſch⸗, 
Grüne⸗Baum⸗Bezirk vereinzelt durchgekommen, aber im Ganzen iſt, wir 
wiederholen es, im Innern der Stadt (mit Ausnahme jener ſüdweſtlichen 
Stadttheile jenſeits des Bücherplatzes) ebenſo wie in den Vorſtädten die 
eigentliche politiſche Schlacht von der Demokratie entſchieden 
verloren worden, und ſie hat ſehr hoch gerechnet kaum gegen 100 reiner 
Wahlen aufzuzählen. Gegen 60 bis 70 Wahlmänner find zunächſt indif⸗ 
erent: die radikale Partei rechnet fie ohne Weiteres zu den Ihrigen, weil 
ie vorzugsweiſe dem Gewerbeſtande angehören, aber es wird ſich bald er⸗ 
weifen, ob fie nicht die Rechnung ohne den Wirth gemacht haben. — Wenn 
mithin in der Stadt ſchon der Sieg für die konſtikutionelle Partei wenig⸗ 
ſtens wahrſcheinlich iſt, ſo iſt er in den Vorſtädten unzweifelhaft gewiß. 
Gerade in der Gegend, in welcher im vorigen Jahre faſt kein konſtitu⸗ 
tioneller Kandidat durchkam, im Angerbezirk, iſt diesmal der Sieg vollſtän⸗ 
dig und faſt ungetrübt, und auch in allen andern Vorſtädten iſt das 15 
hältuiß ein günſtiges. Stadt und Vorſtadte zufammengerechnet 
ergeben ſchon jetzt eine unbeſtreitbare Majorität für unſere 
Sache; wir hoffen zuverſichtlich, daß ſie ſich auch auf jeder Seite allein 
herausſtellen, daß Breslau ſich rehabilitiren werde. (Schleſ. Ztg.) 
„Magdeburg, 22. Januar. Die Wahlen ſind ganz fo ausgefallen, 
wie Jedermann erwartete: von 220 Wahlmännern gehören kaum 30 dem 
Monarchiſch⸗konſtitutionellen Wahlverein an, und von dieſen 30 vielleicht 
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keiner den eigentlichen Conſervativen. Die Wiederwahl der früheren De⸗ 
putirten von Unruh und Profeſſor Pax (Socialiſt) iſt geſichert. 
N 


(N. P. Z. i 
Frankfurt, 22. Januar. (156. Sitzung der Reichsverſammlu ) 
Tagesordnung: Fortſetzung der Berathung des vom hieſigen Berfaffunge, 
Ausſchuſſe vorgelegten Entwurfs „das Reichsoberhaupt, der Reichsrath,“ 
und zwar über Artikel J. §. 1 a. 0 

Nachdem einige neue Verbeſſerungsanträge dem Hauſe bekannt gemacht 
waren, trat Ahrens von Salzgitter als erſter Redner und zwar für dag 
vierte Minoritäts⸗Erachten auf. („§. Das Reichsoberhaupt wird auf 6 
Jahre gewählt.“) Die Politik, meinte er, wenn fie eine nationale und 
keine Haus⸗ oder Dynaſtenpolitik ſein ſolle, müſſe ihre Richtung durch das 
Parlament empfangen, damit laſſe ſich nun die Kaiſer⸗Idee, welche ihm 
nur eine Folge fieberhafter Aufregung zu fein ſcheine, nicht vereinbaren. 
Man ſolle von derſelben wenigſtens für jetzt noch abſehen, ein Proviſorium 
von 6 Jahren wählen und das Weitere der Zukunft überlaſſen. Nach 
ſeiner Anſicht ſei die Oberhauptsfrage keine blos politiſche, ſondern eine 
nationale, und die Entſcheidung derſelben werde durch die Entwickelung 
der Zuſtände in Oeſterreich bedingt. — Beda Weber von Meran (katho⸗ 
liſcher Profeſſor) hatte ſich, vielleicht nach der frommen Lehre: der Zweck 
heiligt die Mittel, für die Erblichkeit einſchreiben laſſen, um mit aller 
möglichen mönchiſchen Erbitterung gegen deren Anhänger zu Felde zu zie⸗ 
hen. Zunächſt richtete er ſeine Angriffe gegen Baſſermann, den er, zum 
großen Ergötzen der Linken, den „treuen Eckart vor dem Venusberge der 
miniſteriellen Zukunft“ nannte. Dann warf er, mit größter Inkonſequenz, 
der Linken eine Schmeichelei nach der andern, zuweilen ſehr plump, in's 
Geſicht, weil dieſe ſich gegen das Kaiſerthum erklärt und insbeſondere 


dem preußiſchen Königshauſe ſich abgeneigt bewieſen habe. Als der pfäfft⸗ 


ſche Giftzahn ſeine Kraft erſchöpft hatte, erfuhr man, daß der Redner mit 
der Linken für einen Präfidenten ſtimme, wenn es unmöglich fein ſollte, ein 
öſterreichiſches Erb⸗Kaiſerthum durchzubringen. — Rümelin von Nürtin⸗ 
gen ſprach: Ich will den König von Preußen als erblichen Kaiſer für den 
deutſchen Bundesſtaat, und habe mir deshalb das Wort erbeten, weil ich 
einer der wenigen Süd deutſchen bin, die hier das Zeugniß öffentlich ab⸗ 
legen können, daß mau auch bei uns im Süden bereit iſt, Opfer zu Gun⸗ 
ſten eines großen deutſchen Vaterlandes darzubringen. Ich gebe zu, daß 
es noch längere Zeit dauern kann, ehe das ganze Volk ſich in ein preußi⸗ 
ſches Kaiſerthum finden mag, aber auf unüberſteigliche Hinderniſſe wird es 
nicht ſtoßen. Wir ſüdweſtlichen Bewohner Deutſchlands befinden uns bei 
dieſer Oberhauptsfrage in einer eigenthümlichen Lage, wir wiſſen aber ſehr 
wohl, daß, wenn Deutſchland nicht eins und mächtig iſt, dies unſer größe 
tes Unglück ſein wird. Wenn heute die Franzoſen über den Oberrhein 
kommen, ſind wir ganz in derſelben Lage wie früher; daher iſt es uns 
wahrer Ernſt, daß Denutſchland in voller Kraft und Einheit daſteht. Bei 
dem, was ich ſage, befinde ich mich ganz auf dem Standpunkt meiner 
Wähler und ſpreche auch nur das aus, was in kommerzieller Hinſicht ihnen 
dienlich und erwünſcht iſt. Die Gegner können wohl das, was wir wollen, 
ſchlecht machen, aber etwas Beſſeres wiſſen ſie nicht vorzuſchlagen. (Bravo.) 
Mein Hauptgrund für das erbliche preußiſche Kaiſerthum iſt der, daß 
Preußen ganz in Deutſchland aufgeht; ein ſolches Verlangen läßt ſich aber 
nur dann hegen, wenn die Verbindung Preußens mit Deutſchland eine 
ewige ſein ſoll. Man ſagt uns, ſo lange das Verhältniß zu Oeſterreſch 
noch nicht klar ſei, dürften wir gar nicht für die Erblichkeit ſtimmen; allein 
dieſe Unklarheit wird nur eben ſo lange dauern, als wir ſelber hier in der 
Unklarheit bleiben. Sprechen Sie ſich für die Erblichkeit aus, und Sie 
werden gleich erfahren, wie Oeſterreich zu Deutſchland ſteht (Lebhafter 
Beifall.) Außer der Erblichkeit find alle übrigen Zuſtände nur proviſoriſch, 
jene wird kommen, weil ſie es muß; allein der Ehre dieſer Verſammlung 
wegen wünſche ich, daß man hier die Erblichkeit beſchließt. (Wiederholter 
Beifall.) Uhland von Tübingen erklärte ſich für die Wahl des Reichs⸗ 
oberhauptes kraft der Volksſouveränſtät und auf Zeit, indem er hinzufügte, 
er ſei gegen alle Anträge auf Erblichkeit und auf Ausſchluß Oeſterreichs. 
Die Revolution mit einem Erbkaiſer ſei ein Jüngling mit grauen Haaren, 
und wenn man Oeſterreich ausſchließe, ſo würde der Reichsapfel ſo lange 
geſchält werden, bis er am Ende in Lichtenſtein aufgehe. Schaffen Sie, 
ſchloß er, kein Erbreich, ſtoßen Sie Oeſterreich nicht aus, und erhalten 
Sie ſich das Wahlrecht: es wird kein Haupt über Deutſchland herrſchen, 
das nicht mit einem vollen Tropfen demokratiſchen Oels geſalbt worden. 
Dahlmann von Bonn ſprach: Ich habe mit meinen Geſinnungs⸗Genoſſen 
im Ausſchuß ein Minoritäts⸗Erachten des Inhalts abgegeben: „die Würde 
des Reichsoberhauptes iſt erblich im Haufe des Fürſten, dem ſie übertra⸗ 
gen worden; fie vererbt im Mannsſtamme nach dem Rechte der Erfige- 
burt.“ Wenn ich das Geſchäft übernommen habe, die Erblichkeit zu recht⸗ 
fertigen, ſo ſcheint es mir, als wenn ich eine Lobrede auf das Einmaleins 
halten ſollte. Gerade ſo, wie das letztere unbeſtritten richtig iſt, verhält 
es ſich mit der Erbherrſchaft. Alles Wahlreich kehrt wieder auf die Erb⸗ 
lichkeit zurück; das Syſtem der Erbherrſchaft beruht alſo auf einem ewigen 
Grunde. Nachdem man den Staat ſicher geſtellt hat, führt die Erblichkeit 
die Wärme der Familie in das Staatsleben ein. Wenn ich das Lob der 
Erbherrſchaft anſtimme, ſchlage ich allerdings eine Saite an, die in den 
Herzen Bieler (links deutend) ſchon geſprungen iſt; allein das hindert mich 
in meiner Anſicht nicht. Als 1812 der erſte Strahl der Hoffnung auf⸗ 
ging, daß wir der Fremdherrſchaft los werden könnten, beſprachen ſich in 
einem Lande, deſſen Fürſt vertrieben war, die Bauern in einer Geſellſchaft 
über die Mittel der Befreiung, und als es hieß, daß nach Vertreibung der 
Franzoſen der angeſtammte Regent, welcher allerdings mit Grund ſehr 
unbeliebt geweſen war, auch wohl wieder anzunehmen ſei, ſagte Einer von 
dem Fürften: ein alter Eſel iſt er, aber auf den Thron feiner Väter ſoll 
er doch wieder, (Gelächter und Bravo der Linken.) Auch ich habe darüber 
elacht, aber ich ſehe daraus, um wie viel höher das Inftitut über den 
Jubividuen ſteht. — Ich verlaſſe den allgemeinen Standpunkt und komme 
auf das, was dem Vaterlande noth thut. Sie haben mit Ausnahme des 
$. 1 der Einheit die billige Ehre erwieſen; dies war ein wichtiger Schritt 
zum Heile, denn in der Einheit Deutſchlands iſt deſſen ganze Zukunft 
enthalten. Man fagt, ich ſei für den Einheitsſtaat, aber was ich bin, bin 
ich geworden durch eine lange Reihe bitterer Erfahrungen. Dieſe beweiſen 
mir, daß wir vor Allem der Einheit bedürfen. Uns thut ein Herrſcher⸗ 
3 7 noth, welches ſich ganz an Deutſchland hingiebt, welches ganz in 
eutſchland lebt. Ein ſolches kann Oeſterreich nicht fein; ihm hängen zu 
piel außerdeutſche Sorgen an. Oeſterreich kann uns jetzt nicht angehören, 
dagegen werden wir an Hohenzollern ⸗ Preußen ein ſolches Herrſcherhaus 
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„ es iſt keine Zukunft Deutſchlands möglich ohne dieſes Haus. Da 
b 5 ahl die Rede, ſondern wir müſſen uns dieſes Haus 
U Anfang an fo verſichern, daß wir die Gewißheit haben, es werde ſich 
Ha dem deutſchen Vaterlande hingeben. Dies iſt aber keineswegs fo 
leicht, denu es giebt Viele in Preußen die nicht der Meinung ſind, daß 
es nicht wohl thun werde, ſein feſtes Beſtehen und ſeine Größe an ein 
Unſicheres in Deutſchland hinzugeben; es ſind Viele, die da ſagen, Deutſch⸗ 
land ſei unglückſelig don Natur, und Preußen dürfe ſein geſichertes Da⸗ 
ſein nicht der ungewiſſen Zukunft Deutſchlands zum Opfer bringen. Allein 
dieſe vergeſſen, daß der große Kurfürſt und Friedrich der Große 
Preußen auf deutſchem Boden errichtet haben, und daß ſpäterhin Preußen 
ur mit Deutſchland wieder erſtanden iſt, Das Feuer der Anarchie in den 
Heinen Staaten dämpfen wir nur dadurch, daß wir eine Einheit mit dem 
Arme der Macht ſchaffen. Dies ift zugleich die Bahn, auf welcher Deutſch⸗ 
land als ſolches endlich in die Reihe der politiſchen Großmächte eintreten 
muß; es kann aber nur durch und mit Preußen geſchehen. Und ſo komme 
ich wieder auf das, was ich das Einmaleins nannte. Man kann einen 
Theil ſeines Lebens an einen Andern hingeben; man kann eine Trias oder 
einen Turnus mit aufputzen helfen; aber ſein ganzes Weſen giebt man nur 
hin, um ein Ganzes rau abe Dauer zu gründen. Ich würde glauben, 
u haben mit Allem, euer, 8 
ne, mit 925 Vaterlande gebrochen zu haben, wenn ich 9 0 8 meine 
Stimme für etwas Anderes abgeben zu können, als für die Einheit Deutſch⸗ 
lands und für ein erbliches deutſches Herrſcherhaus der Dynastie Hohen⸗ 
zollern. (Rauſchender Beifall im Centrum uud rechts.) — Nachdem noch 
Fröbel von Berlin und v. Vincke von Hagen geſprochen, 
e bis auf morgen vertagt. 5 f 3 
rene a. M., 28. Jannar. (157. öffentliche Sitzung der Na⸗ 
tional⸗Verſammlung.) Nachdem zum Erlaß des ausgetretenen Schrift⸗ 
führers, Herrn Plathner, Hr. Marters aus Danzig mit 135 ee 
zum Schriftführer des Hauſes erwählt worden iſt, wird die geſtern abge⸗ 
brochene Berathung über das Reichsoberhaupt aufgenommen. ee 
brecht aus Hannover weiſt darauf mit Nachdruck den rartikulariſtiſchen 
Standpunkt ab, aus welchem Herr Edel geſprochen. Denn nicht im Namen 
annovers, ſondern im Namen Deutſchlands wolle er ſich hier äußern. 
Ohne ein kräftiges Oberhaupt werden Sie die Einigkeit des Wa e 
in Deutſchland begründet haben, aber nie eine Einheit des Gehorſams. 
Wenn wir uns einen Hohenzollern zum Regenten geben, ſo iſt unſerer 
Verfaſſung allerdings die Spitze aufgefegt, aber ſind deshalb für Oeſter⸗ 
reich die Thore geſchloſſen? Sie ſtehen vielmehr weit auf. „Ein anderer 
Einwand hat fuͤr mich, ich geſtehe es, etwas Heiteres. g 
nämlich, welcher in dem von dem Abgeordneten für Leipzig vorgeleſenen 
Proteſt vorkommt, daß wir nicht berechtigt ſeien, eine monarchiſche Spitze 
zu Schaffen. Dafür ſehe ich nun keinen Grund. Wir ſind ermächtigt, die 
Verfafſung Deutſchlands zu gründen und noch dazu von Staatsbürgern, 
die hauptſächlich nur die kouſtitutionelle Monarchie kennen. Von einem 
philoſophiſchen Standpunkte mag man zu einem Reſultgte kommen, wie der 
Abgeordnete von Leipzig. Von einem politiſchen gewiß nicht. Endlich iſt 
noch ein Grund, der für einen Wahlkaiſer oder ein Bundesdirektorium an⸗ 
geführt wird — eins iſt fo ſchlecht wie das andere — daß wir eine Ueberleitung 
brauchten. Das wäre ein Proviſorium. Ich glaube, wir haben Proviſoria 
genug gehabt, um zu ſehen, wohin ſolche Zuſtände führen. Nicht als ob dies 
in der Art läge, wie unſere Regierung geführt worden, ſondern die Staats⸗ 
regierungen ſind zu mächtig geblieben, als daß ſie gezwungen werden konn⸗ 
ten, Alles der Centralgewalt zu überlaſſen. Und ich glaube, Sie werden 
auch Preußen nicht zwingen, ſich ganz der Centralgewalt hinzugeben, wenn 
Sie nicht Preußen ſelbſt als erbliche Monarchie an die Spitze ſtellen. Ich 
will Ihnen zugeſtehen, ich habe geglaubt, es hätte andere Mittel gegeben, 
das Aufgehen e und Oeſterreichs in Deutſchland zu erreichen, und 
ich bin mir bewußt, für alle Anträge geſtimmt zu haben, welche darauf 
hinausgingen. Die Majorität dieſes Hauſes hat damals und namentlich 
in der preußiſchen Frage anders beſchloſſen. Ich habe das ſchmerzlich em⸗ 
pfunden, kann mir aber nicht verhehlen, wenn ich aufrichtig bin nach den 
Erfahrungen der letzten Zeit, daß die Majorität die Kraft des Volks beſ⸗ 
ſer geſchätzt hat, und ich zweifle jetzt, ob die angeführten Mittel zum 
Ziele geführt hätten. Aber ſoll ich nun nicht wählen unter dem, was 
übrig bleibt? Ich würde nie die Verantwortung übernehmen, ein Mit⸗ 
tel zurückzuweiſen, welches zum Ziele führt, wenn es mir auch nicht 
zuſagt. Meine Herren! (zur Linken) mit wem verwerfen Sie 
es? Mit Denen, die ganz andere Zwecke verfolgen, als Sie, die 
nach durchaus anderen Richtungen ſtreben? (Stimmen: das geht uns 
nichts an.) Ich, von meinem Standpunkte, der ich früher meiſt oder faſt 
immer mit Ihnen (der Linken) geſtimmt habe, ſchließe mit den Worten: 
Wollen Sie ein mächtiges Deutſchland nach Außen durch die Einheit, wol⸗ 
len Sie die Freiheit im Innern, ſo ſtimmen Sie für ein erbliches Ober⸗ 
haupt. (Beifall.) 8 
Nach Herrn Grundrechts Rede entſcheidet ſich das Haus für den 
Schluß der Debatte und der Präſident bereitet die Abſtimmung vor, indem 
er die vorliegenden Anträge zur Unterſtützung bringt. Die Reihenfolge der 
Fragen wird von ihm in der Weiſe vorgeſchlagen, daß von der kuürzeſten 
beantragten Dauer der Reichsoberhauptſchaft vorwärts geſchritten werde 
bis zur längſten, beziehentlich alſo bis zur Erblichkeit. Dagegen erhebt 
Herr Welcker den Widerſpruch, es würde durch ſolches Verfahren die Er⸗ 
reichung eines ehrlichen Reſultats gefährdet. Die Herren Plathner und 
von Vinke unterſtützen den Vorſchlag des Präſidenten. Herr Rösler von 
Oels dagegen erklärt ſich für das Welckerſche Bedenken, eben ſo Herr 
Arndts aus München und Reichenſperger aus Trier. Ueber den Vorſchlag 
des Präſidenten wird, da das Ergebniß zweifelhaft bleibt, durch Zettel ab⸗ 
geſtimmt. Mit 270 gegen 216 Stimmen entſcheidet ſich die Verſammlung 
für den umgekehrten Weg. Es kommt daher zuerſt zur Abſtimmung durch 
Namensaufruf das Minderheitserachten des Verfaſſungs⸗Ausſchuſſes: 
„Dieſe (des Oberhauſes) Würde iſt erblich im Hauſe des Fürſten, 
dem ſie übertragen worden; ſie vererbt im Mannesſtamme nach dem Rechte 
der Erſtgeburt.“ . 
Die Verſammlung beobachtet ein tiefes Stillſchweigen während der 
Abſtimmung, nur hier und da unterbrochen von einer Aeußerung des 
Staunens. Bon 268 gegen 211 Stimmen wird die Erblichkeit 
verworfen. Zehn Mitglieder haben ſich der Abſtimmung enthalten. 
Unter den acht ev Protokoll gegebenen Erklärungen ſprechen ſich mehrere 
dahin aus, daß ihre Unterzeichner gegen die Erblichkeit nur geſtimmt haben, 
weil das Verhältniß zu Oeſterreich noch nicht aufgeklärt ſei. Andere 


was mir heilig und theuer, ich würde 
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behalten ſich eine veränderte Abſtimmung für die zweite Leſung der Ver⸗ 
faſſung je nach den Umſtänden ausdrücklich vor. ; 
Frankfurt a. M., 21. Januar. An die Stelle der allgemeinen 
Spannung, mit welcher die Rückkehr des Herrn Camphauſen erwartet 
wurde, tritt jetzt volle Befriedigung, ſeitdem verlautet, daß die von ihm 
überbrachten Nachrichten wegen Einführung der Grundrechte in Preußen 
und hinſichtlich der Stellung Preußens zu den Beſchlüſſen der Reichs- 


Verſammlung in der Oberhauptsfrage den hier vorherrſchend gehegten 


Wünſchen entſprechend find. Mau hofft, daß dieſer äußerſt wichtige Um⸗ 
ſtand ſchon einigen Einfluß auf die Abſtimmung in der Frage wegen der 
Erblichkeit des Reichs⸗Oberhauptes üben wird, wie man denn überall jetzt 
mehr als je, und gewiß mit vollem Recht, das aufmerkſamſte Auge auf 
jeden der Schritte Preußens richtet. Insbeſondere ſind es die Wahlen, 
deren Ausfall mit ängſtlicher Sorge erwartet wird. Man fühlt es hier 
im Herzen Deutſchlands faſt noch lebhafter, wie groß und entſcheidend 
die Frage iſt, welche das Preußiſche Volk für ſich ſelber und zugleich 
für die geſammte Deutſche Nation zu beantworten übernommen hat. In 
den Händen der Wähler liegt wahrlich nichts geringeres, als die Ehre, 
Macht und Wohlfahrt des ganzen Deutſchen Volks; es kann dies nicht 
oft und laut genug denen gefagt werden, die vor der Mit- und Nachwelt 
beweiſen ſollen, ob ſie durch Sinn für Ordnung und Geſetz zur Freiheit 
reif, geworden, und ob das Preußiſche Volk in der That ſeines ſittlichen 
Gehaltes wegen verdient, den übrigen Bruderſtämmen im Deutſchen 
Reiche voranzugehen. D. R. 
Irankfurt, 22. Januar. Es iſt eine eigene Sache um das politiſche 
Gewiſſen ſelbſt bei ſonſt charakterfeſten Männern. Den ſchlagendſten Be⸗ 
weis für die Wandelbarkeit deſſelben gaben die Abſtimmungen in der öſter⸗ 
reichiſchen und der Oberhauptsfrage. Es finden ſich darin Inkonſequenzen, 
die vor keiner Logik beſtehen können und die vor Allem am Prüfſtein unbe⸗ 
ſchränkter Vaterlandsliebe nicht beſtehen würden. Von den 97 Männern, 
die für das Direktorium ſtimmten, gehört der bei weitem größte Theil der 
Rechten an und ſteht auf dem Boden der Monarchie. Dennoch, und ob⸗ 
wohl ſie mit der Idee des Direktoriums in einer ungeheuren Minorität 
geblieben waren, ſtimmten ſie gegen ein einheitliches Oberhaupt bei dem 
betreffenden Verfaſſungsparagraphen. Es iſt offenbar, daß der rein parti⸗ 
kulariſtiſche Standpunkt ihren politiſchen verrückt hatte; da der Eine nicht 
ihr König war, ſo durfte es überhaupt keiner ſein. Dieſelben Männer ge⸗ 
hen aber weiter. Sie beabſichtigen gegen Alles zu ſtimmen, was weiter 
über die Oberhauptsfrage zur Abſtimmung kommt und aus allen Kräften 
dahin zu wirken, daß die Maforitäten für das Beſchloſſene nur geringe 
ſeien. Betrachtet man unbefangen dies Beſtreben, ſo muß man geſtehen, 
daß es eine große Weite des Gewiſſens verräth, wenn man, von der Na⸗ 
tion zum Zuſtandebringen der Verfaſſung berufen, ſein Mandat zum Hin⸗ 
tertreiben derſelben benutzt und Dasjenige zur Wahrheit zu machen beſtrebt 
iſt, worüber Herr Vogt als endliches Reſultat bereits frohlockte, „daß 
Nichts zu Stande kommt.“ Es war Prinzip der Linken, gegen die Be⸗ 
ſchlüſſe der Majorität an die Maſſen zu appelliren, und ihnen die Autori⸗ 
tät zu rauben. Es ſcheint Prinzip gewiſſer Männer der Rechten werden 
zu ſollen, grundſäßzlich durch entgegengeſetztes Abſtimmen die Majorität zu 
ſchwächen, um ihrem Ausdrucke die Bedeutung zu rauben. Ein Enthalten 
von der Abſtimmung wäre zu rechtfertigen, denn das verriethe bloß die 
Abſicht, nicht mehr am gemeinſamen Werke Theil zu nehmen, welches dem 
Partikularismus zu große Opfer auferlegt, ſondern dieſen zu retten, Ein 
Entgegenſtimmen iſt aber eine feindſelige Operation gegen den Theil des 
1 Volkes, welcher dieſen Partikularismus wirklich sum 1 0 
ringt. D. 3. 
— Man verbreitet gefliſſentlich, daß die Nachrichten, welche Camphau⸗ 
ſen von Berlin mitgebracht, ungünſtig lauteten; aber wir können das Ge⸗ 
gentheil mit Beſtimmtheit verſichern. Das deutſche Volk hat auf einen 
zuſtimmenden Entſchluß des preußiſchen Königs zu rechnen, wenn ſein 
1 nach dem Vorgange der meiſten ſeiner Fürſten, demſelben die 
aiſerkrone antragen wird. ir hören ſogar von der Abſicht einer darauf 
bezüglichen Erklärung des Berliner Kabinets an das Reichs miniſterium, und 
wenn unter dieſen Umſtänden das Ausſprechen der Erblichkeit der Ober⸗ 
hauptswürde ein neues Motiv erhält, ſo wird es zugleich zur unerläßlichen 
Pflicht. Denn es liegt auf der Hand, daß die Erblichkeit allein diejenigen 
Garantieen bietet, unter denen Preußen das Opfer ſeiner Selbſtſtändigkeit 
bringen, unter denen Deutſchland dies Opfer fordern darf und die Früchte 
deſſelben genießen kann. ö 8 35 
Frankfurt, 23. Januar. Dem Vernehmen nach iſt von Preußen die 
Erklärung eingegangen, daß es kein Bedenken habe, der Herſtellung eines 
Bundesſtaates F beizutreten, und daß es bei 
den übrigen deutſchen Regierungen angefragt habe, welche Einwendungen 
man dagegen zu machen habe, jedoch ohne hierin das Prinzip der Verein⸗ 
barung aufſtellen zu wollen. { (D. Z.) 
Hamburg, 23. Januar. Ein Bauernaufſtand im Norden Schles⸗ 
wigs, hervorgerufen durch die neue Steuer, ſcheint von ſehr ernſtlichen 
Folgen zu ſein, indem es den Behörden nicht gelungen iſt, ihn zu unter⸗ 
drücken und die Beſatzung in Flensburg requirirt werden mußte; doch auch 
dies ſoll noch nicht genügen und iſt bereits nach Schleswig die Ordre zum 
Ausmarſch ergangen. 5 (Voſſ. Ztg.) 
Oeſterreich. 


Wien, 20. Jan. Die noch immer fortbeſtehende Waſſergefahr oder 
eigentlich ſeit geſtern Nacht wieder eingetretene Ueberſchwemmung bildet 
bei uns faſt einzig und allein den Gegenſtand des Geſpräches. Die Ver⸗ 
handlungen in Frankfurt und in Kremſier, die Cholera, Alles, Alles muß 
dieſem Thema weichen. Die Betroffenen find ‚aufs Tiefſte zu beklagen. 
Ein Theil einer Vorſtadt muß fortwährend mit Lebensmitteln und Holz 
verſehen werden, die armen Bewohner müſſen vor ihren Augen die eige⸗ 
nen Häuſer und Hütten einſtürzen ſehen, aus denen fie nur eben das 
nackte Leben gerettet, und zu dem tritt noch die Seelenangſt um ſo man⸗ 
chen vermißten theuren Angehörigen, von dem ſie nicht wiſſen, ob er noch 
den Lebendigen angehört und an deſſen Wiederſehen ſie nicht zu hoffen 
wagen. Die obere oder große Donau iſt nun wohl beinahe ganz von Eis 
befreit, aber daſſelbe wurde weithinein in das Land über die Ufer bin e⸗ 
trieben, ſo zwar, daß vom Gütertransport nur bis zu einer Fähre noch 
keine Nede fein kann. Die Paſſagiere ſo wie die Briefpoſt pa cis 
Eiſenbahnbrücken & Fuß und felbft dies nicht ohne Gefahr und nur bis 
zur eintretenden Dämmerung. Noch haben wir kein verlorenes Menſchen⸗ 
leben konſtatirt, ſonſt iſt aber bedeutender Schaden angerichtet worden, 
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Und dies Unglück hat nicht nur Wien und ſeine Umgebung betroffen, ſon⸗ 
dern auch weitauf längſt der Donau, ſo wie in den ungariſchen Gegen⸗ 
den, wurden viele Ortſchaften gleich hart mitgenommen. — Das Minifte- 
rium hat beſchloſſen, die freie deutſch⸗katholiſche Gemeinde in Grätz auf⸗ 
zulöſen und dem Gründer derſelben den Aufenthalt daſelbſt zu verweigern. 
Die Oſtdeutſche Poſt wird nun wieder erſcheinen, doch unter einer andern 
Redaktion und in einer andern Färbung. (N. P. Z.) 


— Laut eingehenden Nachrichten aus Peſth vom 18ten Januar war 
alldort die Nachricht vom 15. aus Debreezin eingetroffen, daß ſich der 
Agitator Koſſuth in Folge der für ihn bedenklichen Stimmung 
in Debreezin mit feiner Schaar nach Großwardein geflüchtet 


hatte. (El.) 
Frankreich. 


Paris, 20. Jan. Einer der erſten Beſchlüſſe der weiland proviſo⸗ 
riſchen Regierung war, die ſtädtiſche Schlachtſteuer in der Hauptſtadt auf⸗ 
zuheben, weil man es unverantwortlich fand, daß das Fleiſch, eines der 
unentbehrlichſten Lebensbedürfniſſe der arbeitenden wie aller übrigen Volks⸗ 
klaſſen, durch eine Auflage vertheuert werden ſollte. Man berechnete ge⸗ 
nau, um wie viel Sous der arme Arbeiter nach der Aufhebung der Steuer 
ſein Fleiſch billiger kaufen würde; und es ſchien gegen dieſen Vortheil 
nicht in Betracht zu kommen, daß die Stadt Paris an ihren Einnahmen 
eine jährliche Einbuße von 3 Millionen Franken (800,000 Rthlr.) erlitt. 
Zu nicht geringer Ueberraſchung der Rechner zeigte es ſich, daß in keinem 
einzigen Reſtaurant von Paris weder das Beefſteak noch die Cotelettes 
auch nur um einen einzigen Sous billiger wurden, und bei näherer Nach⸗ 
frage erfuhr man, daß die Fleiſcher ihr Fleiſch nach wie vor der Aufhe⸗ 
bung der Steuer zu denſelben Preiſen verkauften, ſo daß durch die Beſei⸗ 
tigung der Steuer nichts weiter bewirkte wurde, als daß die 3 Millionen 
Franken, die ſie eintrug, jetzt nicht mehr in die ſtädtiſche Caſſe, ſondern in 
die Taſchen der Fleiſcher floſſen. Die ſtädtiſchen Behörden weiſen dies 
Sachverhältniß mit unwiderleglichen Ziffern nach, und die Regierung ließ 
ſich dadurch beſtimmen, die aufgehobene Steuer wieder einzuführen. Da 
man aber denn doch etwas thun wollte, um der Pariſer Bevölkerung bil⸗ 
ligeres Fleiſch zu verſchaffen, ſo erlaubte man den Landfleiſchern auf fünf 
Märkten in Concurrenz mit den Pariſer Fleiſchern Fleiſch zu verkaufen. 
Dieſe Einrichtung iſt ſeit dem 1. September im Gange und es hat ſich 
herausgeſtellt, daß ſeitdem das Fleiſch um 15 bis 20 Centimen wohlfeiler 
geworden iſt, und daß in dem Vierteljahre vom 1. September bis 1. Ja⸗ 
nuar über 170,090 Kilogramme Fleiſch mehr verzehrt worden ſind, als in 
dem entſprechenden Vierkeljahre 1847. 


Großbritannien. 


Liverpool. Die großen Ereigniſſe des verfloſſenen Jahres haben 
beſonders auf den merkantiliſchen Verkehr Preußens mit England den nach⸗ 
theiligſten Einfluß ausgeübt. Alle die ſchönen Hoffnungen, zu denen das 
Emporblühen der preußiſchen Handelsmarine in den letzten 3 Jahren be⸗ 
rechtigte, ſind nicht erfüllt worden, und ſtatt eines Zuwachſes der unſern 
Hafen beſuchenden preußiſchen Schiffe iſt eine Abnahme von eirca 35 pCt. 
eingetreten, von welchen überdies faſt ein Drittel aus nicht preußiſchen 
Häfen und beinahe alle nur mit Ballaſt beladen anlangte. Der Umſtand, 
daß während des ganzen däniſchen Feldzuges nur 33 engliſche Schiffe aus 
preußiſchen Häfen hier einliefen, obgleich jedem deutſchen Schiffe dieſer 
Weg verſperrt war, iſt mehr ein Beweis für die in Preußen durch die 
Zeiten niedergedrückte kommerzielle Stimmung, als für einen Mangel an 
Gelegenheit zum Verkehr zwiſchen dort und England. Außer den politi⸗ 
ſchen Ereigniſſen trägt aber auch hauptſächlich das Fortbeſtehen der engli⸗ 
ſchen Navigations⸗Akte zu dem genannten ungünſtigen Nefultat bei, und 


ſo lange dieſes Geſetz nicht aufgehoben iſt, wird die preußiſche Schifffahrt 


hierher ſich nie zu irgend einer Höhe aufſchwingen. 
Im Ganzen liefen 1848 von preußiſchen Häfen ein: 
74 preußiſche Schiffe mit 24,732 Tonnen und 


33 engliſche 6,150 = 
Dagegen 1847: 4 
112 preußiſche Schiffe mit 31,654 Tonnen und 

3 engliſche = = 37500434 „ 


Der Stimmzähler! 


Dort, in dem Geheimeraths⸗Viertel, wo die „motivirte Tagesordnung 
2 Aſſeſſoren und 4 höhere Beamte durch einen demokratiſchen Barbier als 
Wahlmänner empfohlen waren, ſchritt ein Stockjuriſt, zum Stimmzähler 
ernannt, die wenigen Stufen der Eftrade Hinan, welche die Wahlbeamten 
von den Urwählern trennte. Im Geiſte ſah er ſich ſchon als Stimm⸗ 
zähler zum „demokratiſchen Wahlmann, zum Abgeordneten und Miniſter“ 
ernannt, da wurde, o Schrecken] ein Mitglied der „verthierten Solda⸗ 
teska“, der „Bluthunde“ zu feinem Collegen in dem bevorſtehenden Wahl⸗ 
kampfe ernannt, und von feinen gelehrten richterlichen Lippen tönte „ein 
Stimmzähler von Gottes Gnaden.“ Bei der erſten Verleſung der Stimm⸗ 
zettel der erſten Wahl, wo Alles auf die gegenſeitige Stellung der Par⸗ 
teien gefpannt war, lieferte unſer juriſtiſche Stimmzähler ſelbſt den Ur⸗ 
wählern, welche ihn nicht perſönlich kannten, den beſten Beweis, wie weit 
er es in der Jurisprudenz ſchon gebracht hätte; ein etwas verzogener 
Buchſtabe, ein unorthographiſch geſchrſebener Name genügte ihm, um den 
Stimmzettel zu verwerfen. O Buchſtabenklauber, achteſt du denn einen 
Dreier ſo wenig, daß du ihn wegwirfſt, weil ein Buchſtabe ſeines Ge⸗ 
präges nicht mehr deutlich iſt? Weshalb beſchönigſt du denn die doppelte 
Weggabe von Stimmzetteln, weil es nach deiner Meinung keine Treſor⸗ 
ſcheine wären! Du Mann der Gerechtigkeit, willſt du deiner Partei fo 
den Sieg verſchaffen? Oder weißt du, der Studirte, nach Vollendung des 
Triennium und der dritten Staats⸗Prüfung denn nicht, daß von dem 
Stimmzettel eines Urwählers der Wahlmann — der Abgeordnete abhängt, 
und durch einen Abgeordneten a la Riebe das Wohl von Tauſenden ge⸗ 
fährdet wird? a 
Dank es dem ruhigen Sinne der Conſervativen, daß ſie, durch ihre 
ſtarke Majorität geſchützt, über ſolche kindiſche Agitation hinwegſehen konn⸗ 
ten, und nicht zu dem bekannten Rodbertusſchen Mittel, Rechtsverdrehern 
gegenüber, ihre Zuflucht nahm. i N 
In ſeinen Hoffnungen getäuſcht, rief nach Beendigung der Wahl der 
demokratiſche Stimmzähler aus: „Von den Diſteln kann man keine Trau⸗ 
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ben leſen,“ und wir ſtimmen ihm vollkommen bei, daß von die ſem Wahl. 

geſetz nichts Gutes zu hoffen iſt. 5 "FAR 
Lobend wollen wir noch des Juriſten erwähnen, der das Benehmen 

dieſes Stimmzählers in der Wahl ſelbſt, trotz dem Buchſtaben des Ge. 


zu erfaſſen ſtrebte. 
Anklagekammer der freien Preſſe. 


ſetzes in einer lauten Rede desavouirte, und ſo den tiefern Ge iſt deſſelhen 


Ein Bürger für Viele. 
SHetreide⸗ Bericht. 1 


Werlin, 25 Januar. 5 

Am heutigen Markt waren die Preiſe wie folgt: Weizen nach Qualitt 
52—56 Thlr. 

Roggen, in loco 26 — 27 Thlr., pro Fruͤhjahr 82pfd. 28 Thlr. Br. 

Gerſte, große, in loco 22—24 Thlr., kleine 19—21 Thlr. 

Hafer, in loco nach Qualität 15 — 10 Thlr., pr. Frühjahr 48pfuͤnd. 
15 ¼ Thlr. Br. 

Rüboͤl, in loco und pro dieſen Monat 12½½ Thlr. Br., 12% G., pro 
Jaur. Febr. 127%, a 12%, Thlr. Br., pro Febr. März 12 ¼ Thlr. Br., pro 
März — April 12½ a 12¼½ Thlr., pr. April— Mai 12½ Thlr. Br. 12 ¼ bez. 

Spiritus, in loco ohne Faß 14% Thlr. verk., pr. Janr. 15 Thlr. Br, 
Ro 15%, Thlr Br., pro März 15 ½ Thlr. Br., pro Frühjahr 46 Thlr. Br., 
15 ¼ G. ö 


Werliner Börse vom 25. Januar. 
Inländische Fonds, Pfandbrief-, Kommunab Papiere und 


Celd- Course. 
Zinsfuss.] Brief | Geld | Gem. Ziusfuss. | Brief | Geld. Gem. 5 

Preuss. frw Anl.] 5100 1003 Pomm. Lfdbr. 34 — 915 
St. Schuld-Sch. 33 80 1 Kur- Hm. do. 34 923 — 
Seeh. Prüm- Sch. — 98 5 Schles. do. 31 - — 
K. & Nm. Schldv. 35 — — do. Lt. B. gar. do. 341 — ĩ— 
Berl. Stadt- Obl.] 5 9814! — Pr. Hk-Auth- Sch. — 914 * 
Westpr. Pfubr. 34 84 — | 
Grosh. Posen do. 4 965 — Priedrichsd'or. — 1313 1374 

1 do. 34 812 er And,Gidm.astr. )— | 1213 1273 
Ostpr. Pfandbr. 34 — — Bisconto = — 42 


Ausländische Fonds. 


Russ Hamb. Vert. 


u 2100 Polo. neue fbr. 4 911 19 
do. b. Hope 8 4. 8. 5 — 200 do. Part. 5m Fl.] 4 744 — 
do. do. 1. Aul. | Alt do. do. 300 Kl. — 99 
do Stiegl. 2 4 A. 4 888 872 Hamb. Feuer. Gas 34 ( — — | 

do, do. 5 A. Tel Fe do. Staats-Pr. Aul |__ | _ PN 
do.y.Rthsch.Lst.! 5 1043 1037 ! Boll. 250 oſo int. 2 8 | 2 | 
do. Poln.Schatz9 4 712 | 704 Kurh. Pr. O. 40 tb. | set, 
do.do. Cert- L. A. 5 abe | = Sard. do. 36 Fr. Ex} 
dgl. L. B. 200 Fl... za N. Bad. do- 35 Fl.. 
Pol. Pfdhr. a. 8. C. 4 — | == | 1 


Eisenbahn-Actien. 


NS - Ss 
Bis 7 

stamm Actien,|>|3 Tages- Cours. Prierät.-Artlen = Tages- Cours, 
Berl. Anl Lit. A. B 474 791 B. |Berl-Anialt 487% B 

do, Hamburg 427 60! B. h do. Hamburg. 1744193 bz. u. B 

do, Stettiu-Stargard | 4| 689 B. d. Potsd.-Magd. 44823 6 

do. Potsd.-Magdebg. A 4 604 B. 60 6. do, do 5 948 a 3 bz 
Magd.-Halberstadt 47112 B ? do, Stettiner, = 511013. 6. 

do. Leipziger 445 Magab.-Leipziger. 44 — 
Halle- Thüringer | 4— 501 B Halle- Thüringer 41085 8. 
Cölu-Miuden 32 — 79 bz Oolu- Minden 44 92 8, 3 8 

do. Auchen 4 4 52 8 Rhein. v. Staat Far. 7 4 
Bonn-Cöln Nut 5 do, 1 Priorität. 4 
Düsseld.-Eiberfeld 44 — | dos Stamm-Prior, 4 — 
Steele-Vohwinkel 4 — 36} B. 36bz Düsselu.-Elberſeld „ 4 — 
Niederschl. Märkisch. 34 - 18 bz, Niederschl,-Märkisch. 40862 B. 

do. Zweigbabn ASS do. do 5 98 pr 8 6 
Überschles. Litr. . 131] 6 933 B. 6. do. III Serie. 5 941 ra Sch 

do. Litr. B. 32 6933 „ 1 6. do. Zweigbahn . 44 2 * 
Cosel-Oderberg ar. € | do. do. 5.79 6 
Breslau- Freiburg 4 [Oherschlesische Az, 1 0 
Krakau-Obersehles. 4 Gosel-Vderberg 5957 @ 
Bergisch-Märkische, ». | A — 59 B Steele-Vohwinkei 308 8 b 5 
Stargard-Posen 310 702 8 Breslau-Freiburg «| 1 1 25 5 
Brieg-Neisse 4 — 7 2 N 

Quwiitungs- = Ausl. Stamm- 

Bogen. 3 Actien, 
Berlin-Auhalt, Lit. B. 90 — Dresden- Ctrlits 4 
Magdel.-Witteuberg 4060 434 6, Leipzig-Dresden 4 var 
Aachen-Mästricht . . 4 30) — Chemnita-R isa 4 — 
Thür. Verbind.-Bahn 420 — Sächsisch-Bayerische 419 
Kiel-Altoua 5 

9 Fre "Amsterdam - Rotterdam 4 a 6. 
Ludw.-Bexbach 24 Fl.. — Meckienliirger 4 354 €, ’ 
Pesther 26 Fl. 4 90 and ’ 
Fried.-Wilh.-Nordb. ji 


4 a a f bz. u. G. 


Barometer⸗ und Thermometerſtand 
bei C. F. Schultz & Comp. 


8 Morgens Mittags Abends 
& 10 Uhr. 


6 Ubr. 2 Uhr. 


Januar. 


* 


Barometer 1 Yarifer inen 2 [383,114 J 383 333,85% 
auf 00 reduzirt. s li 
u a y i 

Thermometer nach Röaumur. 25, 10 78 125 k. 105 Mm ent 


Beilage. 


Beilage zu No. 22 der Königlich privilegirten Stettiniſchen Zeitung. 


Freitag, den 26. Januar 1 


849. 
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Ein Theil der demokratiſchen Preſſe hat mich 
vielfacher Angriffe gewürdigt; fie, die ee ſich nicht zur Aufgabe macht, die 
edleren Eigenſchaften des Volkes zu wecken, ſicht mit den unedlen Waffen 
der Lüge, die zu ihrer eigenen Beſchämung führen werden. — Der Pfeil 
wird ſich finden, der durch die Nebelbilder des plumpen Egoismus in das 
Herz des Gauklers dringt! , 5 ; 
Meinen Namen hat man mit ehrenwerthen Männern in Verbindung 
gebracht, in der böswilligen Abſicht, ſie in der öffentlichen Meinung durch 
ſchlau berechnete Verdächtigung zu untergraben. Nicht mir, ſondern mei⸗ 
nen Freunden bin ich deshalb eine Erklärung ſchuldig. 5 
Nie ſchrieb ich ein fliegendes Blatt, oder ich hatte den Muth, meinen 
Namen darunter zu ſetzen; auf dieſem Boden erwarte ich die Angreifer. 
Meine Briefe find dem Drange des Augenblicks entſproſſen, allein fie tra⸗ 
gen den Stempel einer Geſinnung, die unter vielen Tauſenden im Va⸗ 
ferlande Anklang gefunden hat, und ihr Beifall ſoll mir reicher Lohn 


Berlin, 24. Jan. 


len wir unſer Haus ausbauen und ſchmücken; allein nicht wie ein ausge⸗ 
laſſener Knabe ein koſtbares Gefäß zertrümmern. — Männer der Mäßi⸗ 
gung thun heut Noth. — Der Moſt der jungen Freiheit gährt und drohet 
die Reifen zu ſprengen, und den nenne ich weiſe, der Luft verſchafft, ohne 
gleich Plünderern dem Faſſe den Boden einzuſchlagen. 

Zu den Machwerken einer unverſchämten Lüge gehört das Plakat: 
„Harkort und ſein Wahlverein“, gedruckt bei Eduard Krauſe; der Stoff iſt 
der erfindungsreichen lithographiſchen Korreſpondenz der Linken entnommen, 
deren plumpe Unwahrheit bereits in der Parlamenks⸗Korreſpondenz und der 
Voſſiſchen Zeitung gerügt worden iſt; als Zeugen ſchlage ich die ehren⸗ 
werthe Verſammlung in der Bauſchule vor. 

Um ſo mehr wundert es mich, daß ein Mann, wie der Stadtrath 
Runge, der den Ruf der Geſinnungstüchtigkeit beſitzt, ein ſolches Machwerk 
zum Angriff auf den Geheimen Rath Jonas gebrauchen konnte. — Wahr⸗ 
lich, ich möchte nicht der Ritter von der traurigen Geſtalt ſein, der den 
unredlichen Schaft anongmer Lüge als Lanze einlegt gegen einen Ehren⸗ 
mann. 


ſein! En En 2a a 
2 tiſches Glaubensbekenntniß iſt einfach: ich ehre den König 
nde Leben 15 9 90 Ben ee] 

i ei die Quelle der Wohlfahrt, un ni aub am fremden 
aba Tagen großer Aufregung habe auch ich Partei er⸗ 
habe ich jene, die im 
n den Schooß legten. — 
die Schaar wächſt, und 
dem monarchiſch⸗konſtitutionellen Banner 


und liebe das Vaterland. 


Eigenthum. — In den . 
1 aufgeweckt und aufgeftachelt zum Kampfe 
Nur Geduld, das Feuerzeichen macht die Runde, 
Intelligenz und Kraft werden 


nicht fehlen. 


Farben auf, und dann wägt, auf 
gewicht befindet. — Rohe 
und der Geiſter nicht; die 
Anarchie. 5 


welcher 


ili iegesgeſchrei des Wahltages verräth eine unſichere 
e e e 5 Werfen find keine Demo⸗ 
Leute des Handwerks, auf welche vorzugsweiſe die Wahl 
daß die Verbeſſerung ihrer Zuſtände nur aus der Ord⸗ 
ee kaun. 

ilippi n wir uns wiederſehen! 

parte Bülow. ! nie an. Im Preußenver⸗ 
kenne ich viele höchſt ehrenwerthe 
und unabhängig ging ich meinen 


Deutſchland noch größer. 


Stimmung im eigenen Lager; die zugezählten 
kraten, und die 
gefallen, begreifen, 
nung und nicht aus 

„Bei \ derfedt 

Der Partei Bülow⸗Cummerow gehörte ich 
ein, ſo wie im patriotiſchen, Vereine, 
Männer, allein ich bin nicht im Bunde, 
eigenen Weg, in der Mitte der beiden Extreme. 

Preußen wünſche ich ſtark, einig und groß, 


dem Umſturz 
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und den Gewerben gehöre ich an, nie war ich 
ne und terte Wohlfahrt habe ich ein langes 
man ſchreite 30 Jahre rückwärts auf meiner 
um die Verdächtigungen zu begründen. 

ich erkennen meine geiſtige Reform der Geſell⸗ 
Erwerbungen des Jahres 1848 wol- 


fine geiſtige Ausbildung 
eben hindurch vertreten; 
Bahn und ſuche Beweiſe, 

Meine Freunde und ö 
ſchaft und des Staates an; mit den 


r 


Vertrauen auf die gute Sache die Hände müßig i 


i wähler Berlins in zwei Treffen getrennt nach ihren 
e u Hen Seite ſich das moraliſche Ueber⸗ 
Gewalt entſcheidet den Kampf der Ideen 
Civiliſation wurzelt ſchlecht im Boden der 


Thaler geſammelt, und 


den des Kreiſes, ſpreche 
wärmſten Dank aus. 


Friedrich Harkort. 


!:! :::. K LESEN IT 
Dankſagung. 


Durch die Herren Gutsbeſitzer und die Landgemeinden des Randower Kreiſes 
ſind für die zurückgebliebenen Familien der einberufenen Wehrmänner über 1000 


hierdurch dieſe Familien nicht nur reichlich unterſtützt, 


ſondern es iſt auch noch ein Reſerve⸗Fonds gebildet. 

Dem Herrn Landſchafts⸗-Rath v. Ramin, als Vorſtand des Kreiſes, der wäh⸗ 
rend der Küſtenbeſetzung ſchon durch menſchenfreundliche Fürſorge für die Familien 
der eingezogenen Wehrmänner fo mancher Noth abgeholfen hat, und der fi 
von Neuem dabei ſo thätig betheiligte, ſowie allen wohlthätigen Menſchenfreun⸗ 


ch jetzt 
ich hierdurch öffentlich Namens der Wehrmänner den 


Die Wehrmänner haben nicht gewöhnliche Beſchwerden mit frohem Muthe und 
größter Hingebung ertragen; 
macht; der arme Familienvater aber kann nur dann mit frohem und leichtem 
Herzen ſeine Pflicht erfüllen, und thut's Noth, ſelbſt das Leben einſetzen, wenn er 
weiß, daß für die Seinigen geſorgt iſt. 


ſie haben überall dem pommerſchen Namen Ehre ge⸗ 


Dieſes Verdienſt nun haben die ehrenwerthen Bewohner des Randower 
Kreiſes. Stettin, den 25ſten Januar 1849, 


i 1 
ihnen untreu, Heute Freitag, 


ſind. 


Die Feſtfeier des Vereins der Freiwilligen von 1813 gegen 10 Uhr auf dem herrſchaftlichen Hofe zu Retzows⸗ 


findet in dieſem Jahre wiederum am Zten Februar 
ſtatt. Indem wir unſern lieben auswärtigen Kame⸗ 
raden davon Nachricht geben, bitten wir, an gedachtem 
Tage 1 Uhr Mittags im Saale des hieſigen Schützen⸗ 
hauſes recht zahlreich ſich einzufinden. 
Stettin, den 19ten Januar 1849. 
Die Ordner des Vereins. 
ä —— —— — 


Alle Bewohner Stettins und der Umgegend bitten 
wir, den Geſang No. 1148 zu Herzen zu nehmen. Im 
Namen des dreieinigen Gottes. A. u. P. 


ä —— ͤ —ꝛ— — 


Officielle Bekanntmachungen. 


Bekanntmachung. 

Mit Bezug auf die Bekanntmachung vom 23ſten 
Dezember v. J. wird das betheiligte Publikum hier⸗ 
durch erſucht, die noch nicht ausgereichten Schuldver⸗ 
ſchreibungen für die bei der hieſigen Regierungs⸗Haupt⸗ 
Kaffe bis zum 30ſten Novbr. v. J. eingezahlten frei⸗ 
willigen Beiträge zur Staats⸗Anleihe bis zum Sten 
Februar c. bei gedachter Kaſſe in Empfang zu neh⸗ 
men, da letztere in der Zeit vom Sten bis ult. Febr. e. 
unausgeſetzt dergeſtalt mit unaufſchiebbaren Jahres⸗ 
Abſchluͤß⸗Arbeiten beſchäftigt iſt, daß ſie daneben nicht 
füglich die Ausreichung der gedachten Schuldverſchrri⸗ 
bungen regelmäßig bewirken kann. 

Stettin, den 25ſten Januar 1849. 

Königl. Regierung; Kaſſen⸗Verwaltung. 


EEE . ⁵ᷣ PPC 


Todesfälle. 


Heute früh 7 Uhr verſchied ſanft in feinem 76ſten 
Lebensjahre mein geliebter Mann, Vater und Groß⸗ 
vater, der Königl. Regierungsſportel⸗Kaſſen⸗Rendant 
Sitas, in Folge eines Bruſtübels. Verwandten und 
Freunden widmen dieſe Anzeige mit der Bitte um ſtille 
Theilnahme die Hinterbliebenen. 

Stettin, den 25ſten Januar 1849. 


Auktionen. 
Holzverkauf. 


In der gutsherrlichen Forſt zu Retzowsfelde ſollen 
am Aften Februar d. J. kiefern klein Bauholz, Bohl⸗ 
ſtämme, Spalt⸗ und Rundlatten in großen und klei⸗ 
nen Quantitäten an Ort und Stelle meiſtbietend ver⸗ 
kauft werden. Käufer wollen ſich des Vormittags 


felde einfinden. 


— Für Böttcher. — 
160 Schock große Bandſtöcke verſchiedener Sorti⸗ 
ments ſollen am 
30ſten Januar e., Vormittags 10 Uhr, 
auf der Damerow'ſchen Mühle bei Greifenhagen an 
den Meiſtbietenden gegen gleich baare Zahlung ver⸗ 
kauft werden. A. Frank, Mühlenbeſitzer. 


Verkäufe unbeweglicher Sachen. 


Meine in Ueckermünde gelegenen Grundſtücke, als: 

1) ein zweiſtöckiges Wohnhaus in gutem Zuſtande, 
sub No. 16 in der Uecker⸗ und Hauptſtraße, nahe 
am Markt, worin ſeit einer Reihe von Jahren ein 
Kürſchner⸗ und Ledergeſchäft betrieben worden, nebft 
dazu gehörigen Stallungen und Hauskavel; 

2) ein Garten, sub No. 25 vor dem Anklamer Thore, 
mit tragbaren Obſtbäumen in gutem Kulturzuſtande 
und einem Gartenhauſe verſehen, 

beabſichtige ich aus freier Hand meiſtbietend zu ver⸗ 
kaufen, und habe hierzu einen öffentlichen Termin auf 
den 6ten Februar c. in dem eben bezeichneten Wohn⸗ 
hauſe angeſetzt. Die Verkaufsbedingungen find vorher 
bei dem Herrn L. Gröning zu Rochbw bei Uecker⸗ 
münde, wie auch hier bei mir zu erfahren und werden 
im Termin ſelbſt näher bekannt gemacht. Ich bin be⸗ 
reit, dieſelben äußerft günſtig zu ſtellen, und lade Kauf⸗ 
liebhaber ergebenſt ein. 
Anklam, den gten Januar 1849. 
e eee e 
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Verkäufe beweglicher Sachen. 


Sahnkäſe, 


ſehr fett und ſchön, empfiehlt einzeln und in Kiſten 
billigſt Carl Betſch, gr. Wollweberſtr. 565. 


Von der von Capitain Nieſſen uns zum Verkauf 
übergebenen feinſten 5 
Holsteiner Butter 
iſt nur ein kleiner Vorrath, und empfehlen wir ſolche 
hiermit in Gebinden von 50-100 Pfd. billigt. 
Betſch & Hammerſtein, 
Heumarkt No. 39. 


Koehler, Major und Commandeur des Stettiner 
Landwehr-Bataillons. 


Urwahl für die erſte Kammer. 


Abends 7 Uhr, findet im Hotel de Prusse eine Verſamm⸗ 
lung derjenigen Urwähler des Aten Wahlbezirks Behufs der Vorwahl der Wahl⸗ 
männer für die erſte Kammer Statt, 
des Centrums unterſchrieben haben, oder noch zu unterſchreiben entſchloſſen und 
nicht bereits Verpflichtungen gegen andere Vorwahlverſammlungen eingegangen 


welche das daſelbſt aufliegende Programm 


Scegegegegegeg eg pgog 
ac 27787858 838272825 2585883 
85 Ausverkauf. 
Da ich mein Geschäft aufgebe, so stehen 
sowohl einzelne wie auch grosse Qcanli- 
täten echte »schwarzwalder Uhren« billig 
Ca zu verkaufen, ® 
83 C. Hoch, Uhrmacher, 83 
— Langebrückstrasse No. 82. 3 
SJegegegegeog FR 
LIDSLIESLIELLIESLINIEIESETERLAERT 
Magdeburger Wein⸗Sauerkohl, 
vorzüglich ſchön, offerirt billigſt 


Wilhelm Faehndrich, 
kl. Dom⸗ und Bollenſtraßen⸗Ecke. 


L 


Lu) 


Wiederum empfing ich 


6000 Stück Schweizer 
Sahmen-Käse 

ſchönſter Qualität, und empfehle davon 

circa 15 Pfd. ſchwere a pr, Stüd, 


77 4 77 7 7 7 LU 


7 
7 Ir 2 A ad Au 77 77 
bei Kiſten ſtelle ich ſehr billige Preiſe. 
Wilhelm Faehndrich, 
kleine Dom⸗ und Bollenſtraßen⸗Ecke. 


Torf⸗Verkauf. 


Von dem zu Stettin auf dem Pollſchen Holzhofe 
en Torf aus meiner Torfſtecherei hierſelbſt ver⸗ 
aufe ich: 
die Klafter J. Sorte frei vor die Thür innerhalb der 

Stadt zu 2 Thlr. 27 ſgr. 6 pf. 
= 6 2 


„II. desgleichen? = 22 
das Mille I. = = 2 a 10 = — = 
= = = 2 = 5 8 — £ 


Ohne Fuhre 7 fgr. 6 pf. billiger. 
Der Torf iſt geruchfrei, trocken und zeichnet ſich we⸗ 
gen feiner vorzüglichen Heizkraft aus. 2 
| Die Klafter enthält eireg 1300 Stück und wird fie 


zugemeſſen in Körben a 2 Kubikfuß, welche wurfrecht 
bis zum Strich gefüllt und 54 ſolcher Körbe voll einer 
Klafter gleich gerechnet werden. 5 
Beſtellungen werden im e angenommen. 
aſenitz, den Aten Januar . 
u = W. A. Broſowski. 
— —— — — 
Verpacht ungen. 


Verpachtungs⸗ Anzeige. 

Die in Anhalt⸗Deßau belegene Domaine Mehrin⸗ 
gen, mit Wohn⸗ und Wirthſchaftsgebäuden, Gärten, 
Aeckern, Wieſen, Vieh⸗ und Wirthſchafts⸗Inventarien, 
Jagd und Fiſcherei, insbeſondere: 

725 Morgen in DR. Acker, 
l 11 = = 


Wieſen, 
8 Alle 110 = privative Hütung, 
Io 80 = Gärten, 
— 174 wilde Holzpflanzung, 


ſoll 
den Zten Mai 1849, früh 9 Uhr, 

vor Herzoglicher Regierung in Deßau auf zwölf Jahre 
und zwar von Johannis 1849 bis dahin 1861 an den 
Meiſtbietenden verpachtet werden. Pachtluſtige wer⸗ 
den hierzu mit dem Bemerken geladen, daß die nähe⸗ 
ren Verpachtungsbedingungen auf der Herzoglichen 
Regierungs⸗Kanzlei einzuſehen und gegen Bezahlung 
der Gebühren für die Copialien von derſelben in Ab⸗ 
ſchrift zu erhalten find. Bieter haben zur Sicherung 
des Gebots 1000 Thlr. baar oder in gültigen Doku⸗ 
menten im Termine zu deponiren. 

Deßau, den 15ten Januar 1849. 

Herzogl. Anhalt. Regierung, 
Abtheilung für Domainen und Forſten. 


Verpachtungs⸗Anzeige. 

Die in Anhalt⸗Deßau belegene Domaine Freckleben, 
mit den dazu gehörigen Wohn⸗ und Wirthſchaftsge⸗ 
bäuden, Aeckern, Gärten, Wieſen, Hütungen, Triften, 
dem Vieh⸗ und Wirthſchafts⸗Inventar, den Holz- und 
Obſtnutzungen, der Fiſcherei, Jagd ꝛc., insbeſondere: 

1904 Morgen 141 R. Acker, 


39 nie 73 Wieſen, 
156 36 - Hütung, 
7 5 179 Gärten, 

98 ie 63 = wilde Holzpflanzung, 


ſoll 

den Sten Mai 1849, früh 9 Uhr, 
vor Herzoglicher Regierung in Deßau auf 14 Jahre 
und zwar von Johannis 1849 bis dahin 1863 an den 
Meiſtbietenden verpachtet werden. 

Pachtluſtige werden hierzu mit dem Bemerken ge⸗ 
laden, daß die näheren Verpachtungsbedingungen auf 
der Herzogl. Regierungs⸗Canzlei einzuſehen und ge⸗ 
gen Bezahlung der Gebühren für die Copialien von 
derſelben in Abſchrift zu erhalten ſind. Bieter haben 
zur Sicherung des Gebots 1000 Thlr. baar oder in 
gültigen Dokumenten zu deponiren. 

Deßau, am 15ten Januar 1849, 

Herzogl. Anhalt. Regierung, 
Abtheilung für Domainen und Forſten. 


Verpachtungs-Anzeige. 

Die in Anhalt⸗Deßau belegene Domaine Sanders⸗ 
leben mit dem Vorwerke Roda, den dazu gehörigen 
Wohn⸗ und Wirthſchaftsgebäuden, der Untermühle, 
einer Branntweinbrennerei, der Jagd und Fiſcherei, mit 
Aeckern, Wieſen, Hütungen, Vieh- und Wirthſchafts⸗ 
inventarium, insbeſondere: 

. bei Sanders leben: 

1133 Morgen 136 OR. Acker, 


122 ͤ „ 166 Wieſen, 
148 55 „ Hütungen, 
e ee ie Hol 5 
1 53 „ N wilde Holzpflanzungen; 
Kits ge de e 
1037 Morgen 48 OR. Acker, 
1 m 46 „ Gärten, 


10 — „ 64 „ wilde Holzpflanzung, 
v 

den 5ten Mai 1849, früh 9 Uhr, 
vor herzoglicher Regierung in Deßau auf 24 Jahre, 
und zwar von Johannis 1849 bis dahin 1873, an den 
Meiſtbietenden verpachtet werden. 

Pachtluſtige werden hierzu mit dem Bemerken ge⸗ 
laden, daß die näheren Verpachtungs⸗Bedingungen bei 
der herzoglichen Regierungs-Kanzlei einzuſehen und 
gegen Bezahlung der Gebühren für die Copialien von 
derſelben in Abſchrift zu erhalten find. 

Bieter haben zur Sicherung des Gebots 1000 Thlr. 
baar oder in gültigen Dokumenten zu deponiren, und 
wird noch bemerkt, daß die Anlage einer Zuckerfabrik 
zu wenigſtens 600 Centnern roher Rüben an täglichem 
Betriebsumfange Seitens des Pächters binnen Jahres⸗ 
friſt zur ausdrücklichen Bedingung gemacht wird. 

Deßau, den 15ten Januar 1849. 

Herzogl. Anhalt. Regierung, Abtheilung für Domainen 

; und Forſten. 


Verpachtungs⸗Anzeige. 


Die in Anhalt⸗Deßau belegene Domaine Gröbzig, 


mit dem Porwerke Pfaffendorf, mit Wohn⸗ und Wirth⸗ 
ſchaftsgebäuden, Aeckern, Wieſen, Gärten, Hütungen, 
Triften, Weidennutzung, Vieh⸗ und Wirthſchaftsinven⸗ 
tarien, der Mühle, Jagd und Fiſcherei, insbeſondere: 
I. bei Gröbzig: 
1451 Morgen 116 QR. Acker, 


135 2 87 „ Vieſen, 
n 6 „ Hütungen, 

N 30 „ Gärten, 

32 „ 1183 „ Pflanzungen; 


II. bei Pfaffendorf: 
10 Morgen 24 OR. Acker, 
1 


55 0 „ Wieſen, 
— „ 26 „ Gärten, 
2 75 88 „ Pflanzungen, 


ſoll 

den 7ten Mai 1849, früh 9 Uhr, 
vor herzoglicher Regierung in Deßau auf 18 Jahre, 
und zwar von Johannis 1849 bis dahin 1867, an den 
Meiſtbietenden verpachtet werden. 

Pachtluſtige werden hierzu mit dem Bemerken ge⸗ 
laden, daß die näheren Verpachtungs⸗Bedingungen bei 
der herzoglichen Regierungs-Kanzlei einzuſehen und 
gegen Bezahlung der Gebühren für die Copialien von 
derſelben in Abſchrift zu erhalten find. 

Bieter haben zur Sicherung ihres Gebots 1000 Thlr. 
baar oder in gültigen Dokumenten zu deponiren, und 
wird noch bemerkt, daß die Anlage einer Zucker⸗ oder 
Stärkefabrik, oder einer Brennerei binnen Jahresfriſt 
auf Koſten des Pächters zur ausdrücklichen Bedingung 
gemacht wird. ; 

Deßau, den 15ten Januar 1849, 

Herzogl. Anhalt. Regierung, Abtheilung für Domainen 
und Forſten. 
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Vermiet hungen. 


Roßmarkt No. 763 iſt die bel Etage, beſtehend aus 
5 Stuben, 3 Kabinets und allem Zubehör, zu Oſtern 
d. J. zu vermiethen. 


Am Frauenthor No. 1168 iſt eine geräumige, gut 
möblirte Stube für 3 Thlr. zu vermiethen. 


Frauenſtraße No. 901 iſt die bel Etage zum Aften 
April zu vermiethen. 


Die Zte Etage meines Hauſes, beſtehend aus vier 
Stuben nebſt allem Zubehör, iſt zum Aften April zu 
vermiethen. C. F. Dreyer, Roßmarkt No. 720. 


Fuhrſtraße No. 847 iſt die gte Etage, beſtehend in 
3 Stuben, Kammer, Küche nebſt Zubehör, zum 1ſten 
1 d. J. zu vermiethen. Das Nähere beim Eigen- 
thümer. 


Breiteſtraße No. 365 iſt von Oſtern 
1849 ab die dritte Etage zu vermiethen. 


Große Laſtadie No. 229 iſt die vorzüglich ſchöne 
2te Etage, beſtehend aus 6 Stuben mit allem Zubehör, 
ferner eine nach vorne belegene, bisher zum Comptoir 
benutzte Stube, 1 Remiſe, 1 Schuppen und großer 
Hofraum zu vermiethen. 


2 Die aus Entree, 5 Stuben, Küche ꝛc. be- =® 
ſtehende 2te Etage Mönchenſtr. No. 473 iſt zu ver⸗ 
miethen. 


Dienſt⸗ und Beſchäftigungs⸗Geſuche. 
Schoruſteinfegergeſellen 


können unter günſtigen Verhältniſſen ſogleich in Arbeit 
treten und unter Umſtänden dauernd darin verbleiben 
beim Schornſteinfegermeiſter Laudon in Ueckermünde. 


Ein Knecht, der zugleich die Stelle eines Bedienten 
vertreten kann und vor allen Dingen ſolide ſein muß, 
findet ein Unterkommen. Näheres Baumſtraße 1003, 
eine Treppe hoch. 

Stettin, den 2öften Januar 1849. 


Ein junges gebildetes, ſehr ordentliches Mädchen, 
das mit der Nadel ſo wie auch in der Wirthſchaft 
Beſcheid weiß, wünſcht recht bald, am liebſten als 
Verkäuferin in einem ſoliden Geſchäft, eine Anſtellung. 
Nähere Auskunft wird Madame Horn, Hartwigs Hoö⸗ 
‚el, zu ertheilen die Güte haben. 


Anzeigen vermiſchten Inhalts. 
Zehn Thaler Belohnung. 


Mir iſt heute Vormittag eine ſchwere goldene Schnupf⸗ 
tabacks⸗Doſe, etwa 80 Thlr. werth, 4 bis 5 Zoll lang, 
etwa 2½ Zoll breit, gerippt, und auf dem Deckel mit 
v. 87, bezeichnet, geſtohlen worden. Ich warne Jeden 
vor dem Ankauf dieſer Doſe, und verſpreche dem, wel⸗ 
cher mir zur Wiedererlangung derſelben verhilft, obige 
Belohnung. 

Greifenhagen, den 2Aften Januar 1849, 

Fiſcher, Superintendent. 

Fünf Thaler Belohnung Demjenigen, bei Ver⸗ 
ſchwiegenheit ſeines Namens, welcher mir den Thäter 
eines am Sonnabend von dem Hausflur, gr. Laſtadie 


214, geſtohlenen Ballens in grauer Leinewand, ent⸗ 


haltend baumwollene Waare, nachweiſt. 
Wa ch 


Elegante Masken⸗Anzüge und Domino's 
für Herren und Damen find bilfigft zu vermiethen 


Schuhſtraße 863 bei 
©. Zander. 
—— Masken 


bei Friedrich Wegner, 
Heumarkt No, 29. 


Es hat ſich eine braun und weiße Wachtelhündi 
auf den Namen Emmy hörend, verlaufen. Den Wi 
derbringer eine gute Belohnung Junkerſtraße No. 1109, 


Bei vorkommenden Familienfeſten oder ſonſtigen 
Tanz⸗Arrangements empfiehlt fih zur Mufik 
G. Hintze, Bollenthor 936. 


Verzeichniſſe für das Jahr 1549 
von 
in⸗ und ausländiſchen 


Gemüse-, Feld- und Blumen- N 


Sämereien, ö 
welche größtentheils ib gebaut und zu haben find 
ei 


Friedrich Adolph 
ee verabreicht und Beſtellungen höchſt prompt be⸗ 
ördert. f 
Stettin, im Januar 1849. 
Wilhelm Sauer, Krautmarkt No. 97g, 


N Zu einem hiesigen, ſehr fre⸗ 


= quenten Commiſſions⸗Geſchäft win 


= ein Theilnehmer, zur Beſorgung auswärtiger Ger 


ſchäfte, mit einer bagren Einlage von 50 Thlrn. 
855 geſucht. Hierauf Reflektirende wollen ſich in der 
Expedition d. Bl. unter der Adreſſe Litt. H. H, 
franko gefälligſt melden. 


Die Mitglieder der Schiffer⸗Wittwen⸗Kaſſe zu Stel, 


tin werden auf Sonnabend den Iten Februar c., Nach⸗ 
mittags 3 Uhr, im Lokale des Schiffer = Vereins zin 
General-Verſammlung eingeladen. 
Der Vorſtand. 


Brillante Masken⸗Anzüge, ſowie Domino's in den 
ſchönſten Lichtfarben find zu den bevorſtehenden Mas 


kenbällen billigſt zu vermiethen, Mittwochſtraße No, 
1077, bei L. Eichhorſt. £ eh 


j Heiraths⸗Ausſtattungs⸗Verein 
für den Regierungs⸗Bezirk Stettin. 
Die Vertreter der Mitglieder des Vereins werden 
hierdurch aufgefordert, ſich am 1ſten Februar c., Mit⸗ 
tags 1 Uhr, in Stettin, Mönchenſtraße No. 612 


(Stadtverordneten-Saal) zur General⸗Verſammlung 


einzufinden. Stettin, den 23ften Januar 1849. 
Das Direktorium. 
J. Schultz. F. C. Weiher. 


Geld verkehr. 


Zwei ſichere Obligationen, à 2000 Thlr., ſollen ſoſort 
cedirt werden. Näheres beim Juſtizrath Krauſe, Ritterſtr. 


m 


Am 4. Sonntage n. Epiph., den 28. Januar, wer⸗ 
den in den hieſigen Kirchen predigen: 
In der Schloß-Kirche: 
Herr Prediger Palmié, um 84 U. 
Hofprediger Brunner, um 10½ U. 
= Prediger Beerbaum, um 2 U. 
In der Jakobi-Kirche: 
Herr Paſtor Schünemann, um 9 U. 
- Prediger Schiffmann, um 1%, U. 
Die Beicht⸗Andacht am Sonnabend um 1 Uhr hält 
Herr Prediger Schiffmann. 
In der Peters- und Pauls⸗Kirche: 
Herr Prediger Hoffmann, um 9 U. 
= Prediger Moll, um 2 u. 
Die Beicht⸗Andacht am Sonnabend um 1 Uhr hält 
Herr Prediger Hoffmann. 


In der Johannis-Kirche: 


Herr Militair⸗Oberprediger v. Sydow, um 9 U. 


- Ken Teſchendorff, um 10% U. 
= Prediger Budy, um 2½ U. 
Die Beicht⸗Andacht am Sonnabend um 1 Uhr hält 
Herr Paſtor Teſchendorff. 
In der Gertrud-Kirche: 


Herr Prediger Jonas, um 9 U. 
Herr Kandidat Collier, um 2 U. 


Freie ſchriſtliche (deutſch-katholiſche) Gemeinde. 


In der Aula des Gymnaſiums predigt am Sonn⸗ 


tage, den 28. Januar, Vormittags 9 Uhr: 
Herr Pfarrer Gentzel. 


Evangeliſch-lutheriſche Gemeinde. 
In der Aula des Gymnaſiums am 4. Sonntage 
nach Epiphanias: 
Herr Paſtor Latzel aus Bromberg, um 10½ U. 
Derſelbe, um 3 U. 
Heute Freitag, den 26ten, Abends 7 Uhr, Katechis⸗ 
muspredigt: Herr Paſtor Odebrecht. 


Am Sonntage predigt in der Baptiſten⸗Gemeinde 
Vormittags um 9 Uhr und Nachmittags 4 Uhr, ſowie 
Donnerſtags Abends 8 Uhr: 

Herr Prediger J. Köbner. 


In der hieſigen Synagoge predigt am Sonnabend 
den 27. Januar, Morgens 10½ Uhr: 
Herr Rabbiner Dr. Meifel, 


Haage jun. in Erfurt, 


i 


Be - 


